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DIENSTE

Telearbeit

Arbeitsplatze flexibel

gestalten

Die Auffassungen, was unter Telearbeit zu verstehen
ist, erstrecken sich von regelmassiger Arbeit abhan-
__gig Beschaftigter in hauslicher Umgebung unter Nut-
zung von Informations- und Kommunikationstechni-

ken {iber die stindige Arbeit in Nachbarschafts- oder
Satellitenbiiros bis hin zu gelegentlicher Arbeit zu

- Hause und mobiler Arbeit mittels elektronischer Me-
dien, die auch die Arbeit von Freiberuflern und

Selbsténdigen einschliesst.

DETLEF JOHANNING, MUNCHEN

n der Literatur werden vier Dimensio-

nen unterschieden, welche den Raum

aufspannen, in dem Telearbeit stattfin-
det.

Die Frage des Arbeitsortes

Die erste Dimension ist der Arbeitsort,

und Telearbeit ist demnach Arbeit fur

den Arbeitgeber oder Auftraggeber, die
nicht in dessen Blrordumen stattfindet.

Die anderen Arbeitsorte konnten sein:

— Die Privatwohnung des Arbeitnehmers.
Die Arbeit in der Wohnung, im hausli-
chen Heimburo.

— Ein von mehreren Arbeitnehmern (des-
selben oder von verschiedenen Unter-
nehmen) oder selbstandig arbeitenden
Telearbeitern genutztes Nachbar-
schaftsblro. Auch das Arbeiten in
solch einem Buiro wird zweifelsfrei als
Telearbeit definiert werden.

Weitaus problematischer ist die Abgren-

zung in einem Biro der folgenden Form:

— Ein Filial-, Aussen- oder Satellitenbtro
des Unternehmens.

Beide Birotypen kénnen als Telecenter
bezeichnet werden, wobei im Nachbar-
schaftsbiro die Informations- und Kom-
munikationstechnik nicht fir bestimmte
Zwecke eingerichtet ist, sondern als Basis
Standardanwendungen unterstitzt.
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Ein Teil des technischen Equipments

(z. B. Drucker, Scanner, Fax, usw.) und

der Infrastruktur wird als Service bereit-

gestellt und von allen Telearbeitern (als

Mitarbeiter verschiedener Unternehmen

oder auch als selbstandige Telearbeiter)

gemeinsam unter dem Dach des Nach-
barschaftsblros genutzt. Nachbar-
schaftsbiros werden haufig auf Initiative
der Beschaftigten oder einiger Arbeitge-
ber mit Unterstlitzung von Kommunen
eingerichtet.

In Satellitenburos erfolgt die Arbeit in

ausgelagerten Zweigstellen eines Unter-

nehmens; es kénnen selbstandige Be-
triebe oder Nebenbetriebe sein.

Die Satellitenbtiros werden deswegen

haufig mit der Kommunikationstechnik

des sie betreibenden Unternehmens aus-
gestattet sein, um den dort arbeitenden

Mitarbeitern dieselben Moglichkeiten

wie in der Zentrale einzurdumen. Satelli-

tenburos firmieren als Betriebsfiliale und
treten gegendber den Kunden auch so
auf.

— Eine weitere Variante, ausserhalb der
Zentralen zu arbeiten, ist — mit den jet-
zigen Moglichkeiten der tragbaren
Computer (Laptop, Notebook, Palm-

top, PDA) in Verbindung mit den GSM-
Netzen oder mittels der Satellitentele-
fonie — ein mobiles Bliro oder Aussen-
biros zu betreiben.

Damit kénnen Reisezeiten in Fahr- und
Flugzeugen, in der Bahn und mit dem
Schiff, Aufenthalts- und Wartezeiten im
Hotel und sogar beim Kunden fir die Ar-
beit benutzt werden.

Eine Definition, die die Wohnortnéhe
und nicht priméar die Kundennahe als Kri-
terium festlegt, wirde mobile Telearbeit
in dem obigen Sinne ausschliessen.
Mobile Telearbeit bedeutet in diesem
Verstandnis das Arbeiten ohne standige
Anwesenheit an einem festen Arbeitsort
bei gleichzeitiger Mdglichkeit der Nut-
zung kommunikationstechnischer Ver-
bindungen zu einer Zentrale fur den In-
formationsaustausch.

Vielleicht noch komplizierter ist die Zu-
ordnung, ob Telearbeit fur Servicetatig-
keiten zutrifft oder nicht. Ist der Service-
techniker Telearbeiter, wenn er sich in
den Raumen des Kunden aufhalt und
beispielsweise ein neues Softwarerelease
installiert? Diese Art der Telearbeit kann
als Teledienstleistung bezeichnet werden.
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it: die Nutzung von
ind Kommunikations-
tos: H. R. Bramaz.)

Eine von der Infrastruktur véllig unab-
hadngige Losung fur mobile Telearbeit ist
die mittels Satellitenkommunikation, die
in der Zukunft eine weitaus grossere Ver-
breitung finden wird.

Der Umfang der Arbeitszeit

Eine zweite wichtige Dimension ist der
Umfang der Arbeitszeit, die nicht im
Unternehmensbiro gearbeitet wird. Ein
Arbeitnehmer, der fast seine gesamte
Arbeitsleistung zu Hause erbringt (und
dabei frei Uber seine Arbeitszeiten dispo-
nieren kann, wie beispielsweise ein
Programmierer oder ein DesktopDesigner
oder auch ein Hotline-Spezialist, der zu
bestimmten Zeiten garantiert verflgbar
sein muss), ist sicher ein Telearbeiter.
Wer permanent im Firmenbro tatig ist,
ist bestimmt kein Telearbeiter. Und wie
wird der fliessende Ubergang bewertet?
Wann ist der Blroarbeiter, der standig
zwischen Heim- und Buroarbeit pendelt,
ein Telearbeiter? Fur diese Form wurde
der Begriff alternierende Telearbeit ge-
pragt, im Gegensatz zu ausschliesslicher
Telearbeit, die von freiberuflichen oder
selbstéandigen Telearbeitern ausgetbt
wird.
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Die Ausstattung des Biiros

Die Ausstattung des Biiros ausserhalb
der Firma mit der nétigen Informations-
und Kommunikationstechnik ist eine
weitere Dimension, um Telearbeit abzu-
grenzen oder zu beschreiben. Fast jede
Definition in der Literatur verlangt einen
PC (online oder offline — bei Datenaus-
tausch per Diskette — oder zumindest
zeitweilig online verbunden mit dem
Netz des Arbeitgebers) und Telefon als
minimale Kommunikationstechnik. Das
Telefon muss wohl gefordert werden,
denn sonst wirde das «Tele» bei Telear-
beit ganz tberflissig sein, und man
sprache zutreffender Uber flexible Arbeit.
Ein PC muss nicht unbedingt vorhanden
sein, denn mobile Computer, neue Han-
dys und die bald zur Verfiigung stehen-
den Netzcomputer kénnen prinzipiell
auch das Arbeitsmittel fir einen Tele-
arbeiter sein. Mit Netzcomputer werden
sehr preiswerte (der angestrebte Preis ist
etwa 500 Dollar) Computer ohne Fest-
platte bezeichnet, die ihre Software aus
dem Internet direkt laden und speziell
far diese Netzkommunikation konstruiert
sind.

Die Rechtsform

des Arbeitsverhaltnisses

Die vierte, sehr wichtige Dimension ist
die Rechtsform des Arbeitsverhaltnisses,
unter der die Arbeit erbracht wird. Diese
Fragen der Abgrenzung der Rechtsform
sind fur selbstandig oder freiberuflich
tatige Telearbeiter und auch fur Arbeit-
geber im Sinne einer Abgrenzung im Be-
schaftigungsverhaltnis wichtig. Sie sind
jedoch fur die Probleme der Aufgaben-
und Tatigkeitsanalyse, des Telemanage-
ments, der Einfuhrungsstrategie, der
Computer- und Kommunikationstechnik
und der Arbeit im Heimbdro relativ uner-
heblich.

Macht sich die Telearbeit bezahlt?
Das Konzept der Telearbeit ist schon &l-
ter, aber erst jetzt sind die daflr notwen-
digen Informations- und Kommunikati-
onstechnologien (Telefon und Mehrwert-
dienste, Kommunikationstechnik, Com-
puter und Software) so weit entwickelt,
dass sie die Telearbeit kostenglnstig un-
terstltzen.

Eine Veranderung im Managementkon-
zept vieler Unternehmen fiihrt dazu,
dass Unternehmen an einer Verbesse-
rung der Lebensqualitat ihrer Angestell-
ten interessiert sind und zunehmend die
Bereitschaft bekunden, Telearbeit einzu-
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fihren, um an der durch die Telearbeit

forcierten Flexibilitat zu partizipieren.

Die Pilotprojekte der Telearbeit in den

letzten Jahren wiesen fir die Telearbeiter

nach:

—ein Anwachsen der Arbeitszufrieden-
heit,

— eine grossere Firmenloyalitat und

— eine steigende Produktivitat, da weit-
aus weniger Unterbrechungen den Ar-
beitsprozess stéren.

Zu den lastigen Unterbrechungen zdhlen
einerseits geplante Unterbrechungen,
wie beispielsweise Besprechungen (zu
viele Besprechungen werden zu schlecht
vorbereitet und vergeuden im Endergeb-
nis die Zeit von allen Teilnehmern; hier
sollte ein striktes Zeitmanagement einge-
fuhrt werden), und anderseits unge-
plante Unterbrechungen wie Stérungen
durch das Telefon, von Kollegen oder
durch Besuche.
Deswegen konnen Telearbeiter ihre Ener-
gien sinnvoller einsetzen, verbrauchen
weniger Energie fr unnétige Aufgaben
und verlieren weniger Zeit durch unpro-
duktive Meetings und Reisezeiten. Sie
verschwenden daher weniger persénli-
che Energie in nichtwertsteigernde Tatig-
keiten und kénnen sich viel mehr den
wirklich wichtigen Aufgaben widmen.
— Die Erbringung der Arbeitsleistung bei
weniger Stress.

Einige Unternehmen nutzen die Telear-
beit als Anreiz, um neue Mitarbeiter zu
gewinnen oder weiterhin zu beschafti-
gen, auch wenn sie an einen entfernten
Ort ziehen.

Dienstleistungsunternehmen dehnen
mittels Telearbeit ihre Servicezeiten weit
Uber die normale Arbeitszeit hinaus aus.
Die Telearbeit macht ein Time-Sharing
normaler Arbeitsplatze méglich und
spart so Fixkosten des Unternehmens
ein.

Der einzelne Telearbeiter, sein Unterneh-
men und die Gesellschaft profitieren wei-
terhin davon, dass viele der taglichen
teuren und zudem gefahrlichen Pendel-
fahrten zur Arbeitsstelle und zurtick
wegfallen, die sinnlose Zeitvergeudung
im Stau naturlich ebenso. Der einzelne
Telearbeiter wird es auch als sehr ange-
nehm empfinden, die oft tagliche Hetze
zur Arbeit und dann zurtick haufiger ein-
zusparen. Alle kénnten an vielen heissen
Sommertagen aus der Telearbeit ihren
gesundheitlichen Nutzen ziehen, wenn
bei Ozonalarm die Fahrverbote konse-
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guenter durchgesetzt werden wirden
und nicht jeder Pendler beispielsweise
davon ausgenommen ware. Naturlich
wirde sich ein Fahrverbot unter den jet-
zigen Bedingungen fur viele Unterneh-
men und Mitarbeiter katastrophal aus-
wirken, weil sie nicht darauf eingerichtet
sind. Mit einem erheblichen Anteil von
Telearbeitsplatzen in vielen Unternehmen
wadre das aber nicht so.

Stand und Trends

Die Telearbeit wird seit Ende der sechzi-
ger Jahre in vielen Studien diskutiert, und
einige Autoren prognostizierten, dass bis
zum Jahr 2000 rund 40 % der Arbeit-
nehmer in den USA Telearbeiter sein
wurden. Ziel der Europdischen Kommis-
sion war es, bis zur Jahrtausendwende
10 Mio Telearbeitsplatze zu schaffen. Die
Zielvorstellungen im «Bangemann-Be-
richt» der Europdischen Union sprechen
nur noch von etwa 2 Mio Telearbeitern
bis zum Jahr 2000, und demzufolge
schatzt man nach dem Bevolkerungsan-
teil fur Deutschland etwa 800 000 Tele-
arbeitsplatze.

Diese Beispiele zeigen zweierlei: Erstens
werden die Erwartungen hinsichtlich der
Diffusionsgeschwindigkeit der Telearbeit
immer vorsichtiger, und zweitens hat
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Video Phone

Bild 2. Telearbeit:
mobiler dank elek-
tronischer Medien;
Videotelefon.

man mittlerweile erkannt, dass die Tele-
arbeit sich eher evolutionar als explosiv
mit der Technikentwicklung verbreiten
wird. Die sich langsam verandernden
Verhaltensmuster der Menschen domi-
nieren wohl tUber die zeitlich extrem
schnelle technische Entwicklung.

Die Anfangsideen der Telearbeit gehen
auf das Telependeln (Telecommuting) in
den USA zurlck. Als antreibende Krafte
wirkten die Ideen von Zukunftsforschern,
die durch die Telematikanwendungen die
Arbeit wieder ndher zum Menschen brin-
gen wollten. Weiterhin férderten die
Uberlegungen zur Bewiltigung der da-
maligen Olkrise das Telependeln, weil
man so Energie und Benzin einsparen
konnte. Auch im Zusammenhang mit
den scheinbar unlésbaren Verkehrspro-
blemen um solche Megacities wie Los
Angeles wurde das Telependeln als ein
Weg in eine verkehrstechnisch gunsti-
gere Zukunft gesehen.

Unabhangig von diesen Faktoren gab es
in den siebzigern bis zum Beginn der
achtziger Jahre eine immer intensiver
werdende Forderung der abhangig Be-
schaftigten nach flexibleren Arbeitsbe-
dingungen. Gleichzeitig wurde der Bei-
trag der Frauen fur das Erwerbsleben
und der Wunsch vieler Frauen, sich nicht

langer fur Familie oder Arbeit entschei-
den zu missen, in die Ziele einiger Un-
ternehmen integriert. Insgesamt aber
wurde das Potential der Telearbeit in den
achtziger Jahren kaum genutzt, und das
Thema «Telearbeit» war in grossen Teilen
der ¢ffentlichen Meinung eher mit nega-
tiven Assoziationen verbunden. Dazu
wurden zu oft die Verhéltnisse vorindu-
strieller Heimarbeit auf die Arbeitsver-
haltnisse einer Schreibkraft in Heimarbeit
projiziert. Es entstand das dustere Bild
von Frauen in der Doppelrolle als Mutter
im ungeschutzten Beschéftigungsverhalt-
nis. Die Gewerkschaften flirchteten das
Auflésen ihrer Interessenvertretung der
Beschaftigten und forderten folglich so-
gar ein Verbot der Telearbeit.

Es wurde still um die Telearbeit. Seit Be-
ginn der neunziger Jahre ist die Telear-
beit wieder mit neuem Vorzeichen im
Gesprach. Ein wichtiger Ausléser des all-
gemeinen Interesses neben «Internet»
und «Information Highway» war die
Auszeichnung des Telearbeitsprojekts der
IBM mit dem Innovationspreis der deut-
schen Industrie 1991. Die Gewerkschaf-
ten haben ihre Einstellung zur Telearbeit
gedndert und arbeiten an Betriebsverein-
barungen zur Telearbeit mit. Nicht mehr
die Gefahren werden in den Vorder-
grund gertickt, sondern vielmehr die
Chancen betont. Dabei wird die Telear-
beit immer mehr in ihrer gesamten Viel-
falt gesehen und als ein wesentlicher Teil
der Zukunft der Arbeit in der Informa-
tionsgesellschaft begriffen.

Der Diffusionsprozess der Telearbeit
Der Diffusionsprozess der Telearbeit in
die Unternehmen soll mit einem Modell
der unternehmensinternen Nutzung von
Telekommunikationsdiensten erlgutert
werden. Grob betrachtet kann man vier
Entwicklungsphasen unterscheiden:

Die Einfliihrungsphase

Wir sehen eine begrenzte Nutzung und
isolierte Anwendung der neuen Technik
ohne eine systematische Kontrolle des
Managements. Vereinfacht fur die Telear-
beit konnte das Modell so realisiert sein,
dass die Unternehmensleitung die Telear-
beit fir ganz bestimmte einfach abzu-
rechnende Arbeiten in einer Mitarbeiter-
gruppe einsetzt. Meist sind es einzelne
Personen, denen aufgrund externer Ur-
sachen (z. B. ein Umzug aufs Land oder
die Geburt eines Kindes) erlaubt wird,
mit Telearbeit weiter fir das Unterneh-
men tatig zu sein.
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Die Phase der Ausweitung

Es sind immer noch isolierte, aber schon
breiter eingesetzte Anwendungen mit
wenigen Standards und informeller Kon-
trolle. Mit zunehmender Erfahrung wird
die Telearbeit im Unternehmen ausge-
weitet, neue Tatigkeitsbereiche werden
der Telearbeit erschlossen und teilweise
Zielgerichtet Nutzenpotentiale ange-
strebt, wie beispielsweise die Auswei-
tung der Servicezeiten.

Die Phase der Standardisierung

Diese Phase ist von einer Formalisierung
der Anwendungen gepragt. Standards
werden gesetzt, und die Vernetzung
wird vorangetrieben. Die Organisations-
struktur wird angepasst, und das Mana-
gement legt Budgets fest und kontrolliert
den Einsatz der Mittel und der Anwen-
dungen. Im Zusammenhang mit der Tele-
arbeit wiirde ein Unternehmen in dieser
Phase stehen, wenn es ganze Abteilun-
gen mit Telearbeit beschaftigt und da-
durch schon eine erhebliche Reduktion
des Buroflachenbedarfs als Einsparung
erzielt.

Die Phase als virtuelles Unternehmen
Alle Anwendungen sind in ein dezentra-
les Gesamtsystem integriert, und jede
Aktivitat wird in die Langfristplanung mit
einbezogen.

Wie weit ist der Diffusionsprozess
fortgeschritten?

Viele Untersuchungen zeigen, dass es
eine ganze Anzahl von Unternehmen
gibt, die sich in der ersten Phase befin-
den. Der Lernprozess der Unternehmen,
die der Telearbeit positiv gegenlberste-
hen, hat aber gerade erst begonnen.

Es ist sehr schwierig, den Diffusionspro-
zess und die Trends exakt zu beurteilen.
Ahnlich problematisch scheint auch die
Schatzung der aktuellen Zahl der Telear-
beiter in den einzelnen Landern und Re-
gionen zu sein. Dies hangt unter ande-
rem damit zusammen, dass die Autoren
Telearbeit verschieden definieren und
darlber hinaus mit unterschiedlichen
Verfahren ihre Daten auf die Gesamtheit
extrapolieren.

Damit werden aber nicht nur absolute
Zahlen und Hochrechnungen interpreta-
tionsbedurftig, sondern die Vergleichbar-
keit der Aussagen leidet ebenso. Das ist
besonders bei soziologischen und ar-
beitspsychologischen Studien, die die Er-
fahrungen und Befindlichkeiten der Mit-
arbeiter erforschen und beschreiben, zu
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bedenken. Eine sehr lesenswerte, hervor-
ragende Studie zu diesem Thema haben
die Autoren Glaser angefertigt.
Die Schatzungen der praktizierten Telear-
beit differieren stark. Nennt man trotz-
dem einige Zahlen, so sind die USA Spit-
zenreiter mit 17 Mio Telearbeitern. Le-
diglich 600 000 Telearbeitsplatze fur An-
gestellte in Europa und den USA z&hlt
der OVUM-Report. Telemark dagegen
findet in Deutschland 5000 bis 15 000
(ohne Selbstandige).
Das Telearbeitsplatzpotential insgesamt
ist noch gewaltig, denn seit Mitte unse-
res Jahrhunderts verzeichnen wir eine
massive Zunahme der Informationsbe-
rufe. Dabei sind alle Erwerbstatigen mit
einer Berufszuordnung zu Informations-
berufen bzw. einer schwerpunktmassi-
gen Zuordnung ihrer Tatigkeiten zu In-
formationstatigkeiten dem Informations-
bereich zugeordnet worden. Die Ubrigen
Beschéftigten werden auf die Sektoren
Landwirtschaft, Produktion und Dienst-
leistungen verteilt.
Eine Umfrage bei Unternehmen und der
Bevolkerung in ausgewahlten EU-Lan-
dern zeigt, dass zurzeit nur Grossbritan-
nien und Frankreich ein nennenswertes
Kontingent an Telearbeitsplatzen aufzu-
weisen haben, wahrend die stideuropadi-
schen Lander zurlickliegen. Das grosste
Potential bis zur Jahrtausendwende wird
in Deutschland mit knapp 3 Mio Arbeits-
platzen gesehen.
Die landerspezifischen Unterschiede las-
sen sich zurtickfuhren auf:
— Den unterschiedlichen Stand der Libe-
ralisierung im Fernmelde- und Kommu-
nikationsbereich.

DIENSTE

— Die Angebotsvielfalt und Preisentwick-
lung bei der Telekommunikationsinfra-
struktur und den Endgerdten.

— Die unterschiedliche Diffusion der
Computertechnik in die Unternehmen
und Haushalte.

— Ausserdem werden nationale Forder-
massnahmen die Verbreitung der Tele-
arbeit beeinflussen.

Die Telearbeit wird in allen Wirtschafts-
bereichen in bescheidenem Masse prakti-
ziert. Die Unternehmen der Banken- und
Versicherungsbranche nutzen Telearbeit
im Vergleich mit der Investitionsguterin-
dustrie bereits in grosserem Umfang.

Im Gegensatz zu den Erwerbstatigen dif-
ferenzieren die Manager ihre Einschat-
zungen zur Telearbeit stark und deuten
damit an, dass die Telearbeit in den Un-
ternehmen diskutiert wird. Alternierende
Telearbeit und die Vergabe von Telearbeit
an freiberuflich Tatige oder Selbstandige
werden von den Unternehmen favori-
siert.

Ablehnungsgriinde

Bemerkenswert ist der Wandel der Ab-
lehnungsgriinde weg von dem beftrch-
teten «Widerstand der Gewerkschaften»
und den «juristischen Problemen» hin
zum Informationsdefizit Gber eine Ein-
fuhrung der Telearbeit verbunden mit
FUhrungs- und Kommunikationsproble-
men.

Damit stimmen diese Untersuchungen
tendenziell mit Analysen zum Telemana-
gement Uberein, die davon sprechen,
dass das Management vieler Unterneh-
men erhebliche Defizite bei der Nutzung

Definition der Telearbeit

Fir die Beschreibung der zu untersuchenden Arbeitsform werden unterschiedli-
che Begriffe parallel verwendet, wie beispielsweise ausgelagerter bzw. dezen-
traler Arbeitsplatz, Computerheimarbeit, Teleheimarbeit, Telearbeit und andere.
Die Arbeitsgruppe des «Petersberg-Kreises» definiert die Telearbeit folgender-

massen:

— Telearbeit ist jede auf Informations- und Kommunikationstechniken gestutzte
Tatigkeit, einschliesslich der Ubertragung der Arbeitsergebnisse,

— die ausschliesslich oder alternierend an einem raumlich ausserhalb des Betrie-
bes im herkommlichen Sinne liegenden Arbeitsplatz (Nachbarschaftsbiiro,
Satellitenburo, Privatwohnung, mobiles Biro) verrichtet wird,

— der mit der zentralen Betriebsstatte durch elektronische Kommunikationsmit-
tel (zumindest gelegentlich als eine Erweiterung der Definition im Sinne dieses

Buches) verbunden ist,

- sofern diese Téatigkeit nicht nur gelegentlich erfolgt.



moderner Kommunika-

tionsmethoden und

-wege offenbart. Dar-

Uber hinaus weist ge-

mass Umfragen die Nut-

zung von Mehrwertdien-
sten (z. B. E-Mail und

EDIFACT) in den Unter-

nehmen dieselben Defi-

zite auf. Das Manage-
ment vieler Unterneh-
men betont zwar verbal
die abstrakte Bedeutung
der modernen Informa-
tions- und Kommunika-
tionstechnologien fur die

Wettbewerbsfahigkeit,

setzt sie aber im eigenen

Unternehmen und als ei-

gene Arbeitsmittel kaum ein und bestrei-

tet sogar deren konkrete Vorteile fur das

Unternehmen.

Die Telearbeit als eine soziotechnische In-

novation wird trotz vieler Vorteile ver-

mutlich nur sehr langsam in den Arbeits-
markt diffundieren. Die Griinde sind ein
versponnenes Kokon aus den Anteilen:

— Uber die Telearbeit besteht ein grosses
Informationsdefizit, das heisst Uber
deren Einfhrung, Kosten und Nutzen
und die Lésung der organisatorischen
Probleme.

— Vielfach herrscht Unkenntnis Uber die

Anwendung geeigneter Fiihrungsme-

thoden von dezentralisierten Unterneh-

mensteilen und dezentral und selbstan-
dig arbeitenden Beschaftigten. Das hat

im Prinzip nichts mit der Telearbeit zu

tun. Aber diese Methoden kénnen

auch bei der Telearbeit erfolgreich an-
gewendet werden.
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Bild 3. Flr Behinderte bietet
Telearbeit optimale Vorausset-

— Mangelndes Wissen Uber den personli-
chen und betrieblichen Einsatz der

zungen, um voll in den Arbeits- neuen Entwicklungen der Informati-

prozess integriert zu werden. ons- und Kommunikationstechnolo-

| gien und der Computertechnik und

— ein fehlendes Verstandnis und unzurei-
chende Ubung im Telemanagement
sind zu beklagen.

— Die hohen variablen Kommunikations-
kosten behindern eine schnelle Diffu-
sion. Es ist verstandlich, dass einerseits
Telekommunikationsunternehmen viel
verdienen wollen, um die Aktionare zu-
friedenzustellen und um zu investieren.
Anderseits hemmen naturlich zu hohe
Preise die Diffusion der Kommunika-
tionstechnik mit der Folge, dass zuwe-
nig daran teilnehmen und der Gesamt-
nutzen fur alle damit niedriger wird
(sowohl was den Nutzen fur das Tele-
kommunikationsunternehmen betrifft,
denn weniger Nutzer zahlen fur die
Dienste, als auch den der Nutzer selbst,
denn die nutzenstiftende Kommunika-
tion wachst, wenn moglichst viele ihre
Dienste anbieten und nachfragen).
Letztlich muss eine Balance zwischen
Umsatz und Gewinn und Akzeptanz in
den Unternehmen und der Bevdlke-
rung gefunden werden.

Bild 4. Telearbeitsplatz eines
Taubstummen mit Spezialappa-
ratur am Computer.
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Quelle: Der Beitrag ist ein gekurzter und
redigierter Auszug aus dem Buch von
Detlef Johanning, Telearbeit, Einflhrung
und Leitfaden fur Unternehmer und Mit-
arbeiter. Carl Hanser Verlag, Minchen,
Wien, 1997, 327 S. Fr. 68.—, ISBN 3-
446-18867-3. Mit freundlicher Geneh-
migung durch den Verlag.

‘Summary
Teleworking

The opinion as to what teleworking actually constitutes ranges from regular
‘work by employees in a domestic environment with the aid of informatics and
“communications technologies, up to steady work in neighbourhood or satellite
offices with occasional work at home, and mobile work by means of electronic
“media that include also the work of freelancers and self-employed persons. The

concept of teleworking is not new, but not until recently have the required in-

formatics and communications media (telephone and value-added services,
communications technology, computer and software) been sufficiently devel-

oped that teleworking becomes an economical alternative. Changes in the
management philosophy of many companies have led to a greater interest in
the quality of life of their employees and increasing willingness to introduce

teleworking in order to participate in the flexibility available through telework-

ing.

COMTEC 9/1997



Das Monopol ist zu Ende:
Hier sind die neuen Telecom-
- Anschlussdosen ITplus:

FUr ISDN und Telefonie:
Mit [Tplus® haben Sie den richtigen Anschluss.

i

e Die Anschlussdose fir e \/ollsortiment in allen
alle Draht-Durchmesser Varianten
e raffiniert einfache e nummeriert beim VES-
Montage Grossisten
@ separates Widerstands- e Herstellung und Vertrieb
Modul nach ISO 9001
Die beste Verbindung Kontakt
in der Telematik Systeme AG

Cabling

Jagersteg 2

CH-5703 Seon
Switzerland

Telefon 062 769 79 00
Telefax 062 769 79 80



	Arbeitsplätze flexibel gestalten

